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ständig an. In England und in den Vereinigten 
Staauen entstanden spezi.elle Institute, di,e ,sich 
das Studium der Sowj.etunion zur Aufgabe 
machten. Eine größere Anzahl nennenswerter 
Werke erschien in dies,en Ländern über die 
Sowjetunion. Doch bei allen stand mehr die 
Wirtschaft im Vordergrund. Das große soziale 
Expeniment der Sowj,etunion versuchte man 
darzustellen, zu begreifen, oder man setzt,e sich 
mit ihm auseinander. Gegenüber diesen Arbeiten 
mehr wirtschaltlichen und ,sozialen Gehaltes 
blieben j.edoch geographische Darstellungen und 
Untersuchung,en in der Minderheit. Bemerkens
wert •in dieser Entwi.cklung ist ei,n zweites Mo
ment: die wachs,ende direkte Nutzung russischer 
Quellen, wobei die Möglichkeit hi,erzu durch die 
zahlreichen Emigi.ianten des er,sten Wdtkrieges 
wesentlich erweitert wurde. Der zweite Welt
kr,ieg hat natürlich das Inter;esse an der Sowjet
union noch mehr erhöht. 1944 erschi,en in Lon
don, von Gregory und Shave v,erfaßt, ,,The 
U. S. S. R. A. Geographical Surv,ey" (636 S. 
London. r 944), das r 94 5 in New York für die 

USA. wiedergedruckt wurde. r 94'6 erschien in 
Paris: Alfred Fichelle „Geographie physique 
et economique de l:URSS" (223 S. Paris 1946). 
Während der Strom des russischen Mater1ials 
nach Deutschland versickerte, hatten die· ande
ren Länder keine Hemmungen, es sich zu ver
~chaffen. Die deutsche Geographie ist gegen
wärtig ,gezWillngen, ausländi,sches, nichtriussi,sches 
Material zu benutzen, wenn sie sich über die 
Sowjetunion unterrichten will. Das ist der Gang 
und die Folge der Entwicklung der letzten 
Jahre. 

Di.e Schlußfo1g,erung für die deutsche Geo
graphi,e liegt auf der Hand, doch der Weg, der 
zu beschreit.en wäre, ist ,schwer. Nachdem Kö
niigsberg und Bl:'eslau, die beiden anerkannten 
Zentr1en der deutschen Ostfonschung, mit all 
ihren wertvollen Beständen an B:ibliotheken und 
Einrichtungen verloren sind, ist die deutsche 
Forschung am Osten allg:emein und an der 
Sowjetunion im hesonder.en heimat- und mittel
los geworden. Doch das darf nicht abschrecken, 
den Versuch zu neuen Leistungen zu machen. 

ZUR GEOGRAPHIE DER SOWJETUNION 

Korreferat 

W. Leimbach 

Herr Thiel hat bereits darauf hingewiesen, 
w:ie notwendig die deutsche Ostforschung i.st, 
zumal die Geographen in der Sowjetunion nicht 
im Sinne der deut.schen landeskundlichen und 
laindschaftskund1ichen G,esamtdarstellung arbei
ten. Zur Zeit des Nationalsozialismus drohte 

•zwar die Ostforschung in der Freiheit der Be -
u r t e i 1 u n g behindert zu werden, jetzt droht 
jedoch eine nicht ,geringere Gefahr: die U n -
k e'n n t n .i s über di,e neueren .Forschungen ,sow
jetischer Gelehrter und überhaupt über ,die Ver
hältnisse in der Sowjetunion. Wenn früher nur 
allzu oft der Satz galt „Russica non leguntur", 
so besteht heute die große Schwierigkeit, daß 
auch diejenigen, die das in russischer Sprache 
erschienene Schrifttum über die Sowjetunion -
auch älteres - lesen können und wollen, nach 
V,erlust der einschlägigen Büchereien in Königs
berg Pr. und Breslau, München und Berlin hierzu 
garniicht mehr in der Lage sind. Hier ist drin
,gende Abhilfe notwendig, denn ein Riesenreich 
von 22 Millionen qkm mit lebhafter Forschungs
tätigkeit der landeseigenen Gelehrten muß im 
Lehrplan der länderkundLichen Vorlesungen nach 

möglichst neuem Stande der Fornchung berück
sichtigt werden. Auch al1enfalls vorhandene po
litische Unstimmigkeiten zwischen den West
mächten einerseits und der Sowjetunion anderer
seits dürfen die deutsche Ostforschung nicht ab
halten, äuß.erste Anstrengungen zu .einer nüch
tern-,sachlichen Beurteilung etwa der Wirtschafts-
1geographie zu machen. Wenn die Offentliche 
Wissenschaftliche Bibliothek in Berlin, d. h. die 
ehemalige Ber1iner Staatsbibliothek, im Juli die
ses Jahres mitteilen konnte, daß die Akademie 
der Wissenschaften in Moskau die Absicht hat, 
mit Deutschland den Bücheraustausch wieder 
aufzunehmen, so muß dies wärmstens begrüßt 
werden, und der Austausch darf nicht an Gleich
gültigkeit ,s~itens der Westzonen scheitern. Selbst 
wenn alles Schrifttum, das im übrigen Ausland 
außerhalb der Sowjetunion über die SU erscheint, 
in Deutschland erreichbar wäre, was noch niicht 
im gewünschten Maße .der Fall ist, so kann 
doch nicht auf die Veröffentlichungen der .sowje
tischen Gelehrten verzichtet werden, nicht nur 
wegen des „Audiatur et altera pars" in Fragen 
der Kulturgeographie, sondern auch, weil die 
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Fülle der russischen naturwissenschaftlichen Ar
beiten niemals außerhalb der SU voll ausgewer
tet worden i,st 1). 

Daß in der SU v i e 1 e s i m F 1 u ß ist, zeigt 
das Beispiel der geographischen Verwaltungs
g1iederung der Russischen Bundesrepublik 
(RSFSR), in der die Anzahl der Oblaste im und 
vor allem nach dem Zweiten Weltkriege um 
mehr als die Hälfte angewachsen ist: Am 1. 5. 
1940 waren es 30, am 28. 6. 1947 dagegen 47 -
ohne die Tuwinskaja Awtonomnaja Oblast, die 
gebildet wurde, als im Oktober 1944 die zuvor 
selbständige Volksrepublik Tuwa2) mit etwa 
166 ooo qkm in die SU eingegliedert wurde. Ge
rade in der SU, wo die sowjetischen Gelehrten 
für ihre nicht selten staatlich gelenkten Forschun
gen oft Verwaltungsgrenzen als Grenzen iihres 
Forschungsgebietes benutzen, spielt. die Kenntnis 
der geographischen Verwaltungsgliederung und 
ihrer ieitlichen Veränderungen eine hervor
ragende Rolle. Die Gefahr von Mißverständnis
sen und Fehlschlüssen ist bereits sehr groß, wenn 
unter Beibehaltung des Namens tiefgreifende 
Veränderungen eines Verwaltungsgebietes vor
genommen werden. So umfaßte z. B. ,die am 20. 
10. 1932 gebildete Ssachalinskaja Oblast bis 
1946 nur die Nordhälfte der Insel Ssachalin. 
Anfang 1947 erfolgte jedoch die Aufnahme der 
Japan abgenommenen Südhälfte (Karafuto ), die 
als Jushno-Ssachalinskaja Oblast kurzfristig eine 
selbständige Verwaltungseinhe:it gewesen war. 

Für den Stand. der genaueren physisch-geo
graphischen Erforschung der SU kann der Stand 
der geolog:ischein Kartenaufnahme als Anhalt 
dienen. 1938 waren Westsibirien und Mittel
sibirien größtent,eils noch unerforscht, desgleichen 
große Teile Ostsibiiriens und W estturkistans 
(Karakum und Ust-Urt). Nach dem zweiten 
Weltkrieg ist die geologische Erforschung, - die 
vor allem auf die Entdeckung und Erschließung 
von Bodenschätzen abzielen soll, jedoch erneut 
verstärkt worden. So hat 1947 da.s Arktische In
stitut die Erforschung der Taimyr-Halbinsel 
vorwärts getrieben. Das Geographische Institut 

1) Beispielsweise wäre mir das von Thiel bereits ge
nannte Standwerk von ]. S. Gregory and D. W. Shave, 
The USSR. A geographical Survey (London. 636 S., 
72 Kärtchen und Schaubilder, 83 Tabellen) wenn ich es 
nicht durch freundliche ,persönl,iche Beziehungen unmittel
bar aus England zugesandt erhalten hätte, im Leihver
kehr der deutschen Biichereien in absehbarer Zeit noch 
nicht erreichbar. Die Tatsache, daß auch die dritte Auf
lage (September 1947) dieses die Wirtschaftsgeographie 
1betonenden Werkes sich fast durchweg mit dem Stande 
von 1938 begnügt und die Entwicklung währ,end des 
Zweiten Weltkrieges fast" und diejenige der Nachkriegs
zeit (1945-47) völlig außer Acht läßt, unterstreicht nur 
die Notwendigkeit einer eigenen deutschen Ostforschung. 

2) vgl. Leimbach, Landeskunde von Tuwa. Das Ge
biet des Jenissei Oberlauf,es (Pet. Mitt. Erg. Heft 222. 

1936). 

der Akademie der Wissenschaften in Moskau 
hat 1947 über 40 Forschungsgruppen zur Feld
arbeit hinausgesandt, die Akademie der Wissen
schaften Usbekistans ,in Taschkent 37 Gruppen. 
Von den Forschungsgruppen Usbekistans ist vor 
allem diejenige nennenswert, welche die Linien
führung des geplanten mehrere hundert Kilo
meter langen Karakum-Kanals genauer erfor
schen ,soll, der 1'.iesige Gebiete Westturk,istans mit 
Amu-Darja-Wasser bewässern und wesentliche 
Landschaftsänderungen bewirken wird. Bezüg
lich der B o d e n s c h ä t z e im allg.emeinen muß 
betont werden, daß die Hauptaufgabe nicht 
mehr in der Entdeckung, sondern iin der Er -
s c h 1 i e ß u n g beruht. Die A +B+C-Vorräte 
an K oh 1 e z. B. waren ja schon 1938 mit 1654 
Milliarden Tonnen riesig. E1i ist jedoch völlig 
verfehlt, zu glauben, daß bereits entsprechend 
oder gar belieb~g große Mengen abgebaut wer
den könnten. Tatsächlich müssen nicht sdten 
Gruben stillgelegt werden, weil die geologische 
Erschließung noch nicht genügend fortgeschritten 
ist bzw. weil di,e Schächte voreilig errichtet wur
den. Selbstverständlich hängt die Förderleistung 
auch von zahlreichen anderen Umständen ab. 
Wenn nach Zerstörung des Donez-Kohlengebie
tes im zweiten Weltkriege das Kusnezker Koh
lengebiet 1946 mit fast 28 Millionen Tonnen 
Bruttoförderung in der SU weitaus-an der Spitze 
stand und 1947 fast 31 Mill:ionen Tonnen er
reichen soll, so ist das erst die Hälfte der g,egen
wärtigen Ruhrkohlen-Förderung, obgleich die 
A + B-Vorräte im Kusnezker Kohleng.ebiet schon 
1938 immerhin auf 1,5 Mill:iarden Tonnen an
gewachsen waren. Für die Eis,en- und Stahl
erzeugung ist nicht mehr allein die verkehrs"" 
geographische Frage von Bedeutung, wie die 2200 
km lange Bahnstrecke zwischen Ural (Magnito
gor,sk) und Altai (Stalinsk) überwunden wird, 
deren Elektrifizierung k1imabedingte Ausfälle, 
wie sie der strenge Winter 1946/ 417 mit sich 
bl'.achte, verringern soll, sondern die Auflösung 
des Ural-Kusnezker Kombinates (UKK). Die 
füsenerzgewinnung im Altai (Gornaja Schorija) 
macht jedenfalls bemerkenswerte Fortschritte. 
Im europäischen Teil der SU erfolgt de·r Wieder- ·. 
aufbau der Großindustrien am Ort ihrer Zer
störung durch den zweiten Weltkrieg. Das gilt 
sowohl vom Donez-Kohlengeb:i,et und Moskauer 
Kohlengebiet als auch vom Kriwoi-Roger Eisen
erzgebiet. Von den Nichtei,senmetallen mangelt 
es der SU nur noch an Zinn. Die Standortfrage 
der Industrie in den kohlenarmen Gebieten der 
SU, besonders in W estturkistan und Transkau
kasien wird in zunehmendem Maße durch riesige 
W a ,s s e r k r a f t w e r k e beantwortet. So 
wird bei Mingetscha.ur unweit Jewlach ein Kura
Staudamm erricht-et und bei Farchad oberhalb 
der Tschirtschik-Mündung ein Ssyr-Darja~ Stau-
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damm, in deren Kraftwerke je eine Million kW 
eingebaut werden. In Bezug auf E r d ö 1 ist be
achtenswert, daß die Apscheron-Halbinsel 
(Baku), deren Anteil durch Entw.icklung des 
,,Zw.eiten Baku" im Ural-Wolga-Gebiet sin
ken sollte, 1infolge gut fündiger Tiefbohrungen 
(bis 39416 m) im bisher scheinbar toten Raume 
Busowny-Maschtagi immer noch den Löwen
anteil der SU-Förderung stellt. In der Land -
wir t s c h a f t i.st- wirtschaftsgeographisch und 
landschaftskundlich der Anbau von Futtermit
teln (im Fruchtwechsel) bemerkenswert, der auf 
etwa ein Viertel der Anbaufläche gesteigert wor
den ist, während er vel'gleichsweise 191 3 nur 2 

v. H. ausmachte. In ,den neu- bzw. zurückgewon
nenen westlichen Randgebieten der SU, vor allem 
im ehemaligen Ostpolen urid Baltikum, hat im 
Zuge der Kollektivierung der Landwirtschaft 
die Einführung der Großfelderwirtschaft unter 
anderem eine bedeutende Landschaftsänderung 
zur Folge. Das gilt auch von der F o r s t w i r t -
s c h a f t der SU, deren Aufforstungsfläche ge
genüber 6900 ha (1939) auf rr5 ooo ha (1946) 
geste~gert worden ist und vor allem in dem 

w a 1 da r m e n S ü den (Ukraine) gefördert 
wird. S i e d l u n g s geographiische Veränderun
gen erfolgen besonders in den vom zweiten 
Weltkrieg verwüsteten Gebieten. Von 3 400 ooo 
z,erstörten Bauernhäusern der Ukraine z. B. wa
ren bis Mitte Juli 1947 rund 530000 wieder 
aufgebaut. Der Wiederaufbau erfolgt jedoch nach 
den Bedürfnis,sen des K o 1 c h o s , so daß die 
alten Bauerndörfer oder gar Einzelhöfe nicht 
wiederkehren. Von den V ö 1 k e r n der SU 
haben neben den DPs die Armenier besonderes 
Aufsehen erregt. 1946 wanderten 60 ooo Aus
landsarmenier nach Sowjetarmenien ein. Anfang 
Mai 1947 forderte eine Armenier-Welttagung in 
New York von der UNO die Angliederung der 
ehemals armenischen Siedlungsgebiete Ostanato
liens an Sowjetarmenien. 

Diese Bei,spiele mögen genügen, um zu zei
gen, daß in allen Gebieten der länderkundlichen 
Darstellung, nicht zuletzt in den hier ungenannt 
gebhebenen naturwissenschaftliichen Zweigen, lau
fend Veränderungen so großen Ausmaßes erfol
gen, daß es wie gesagt unerläßlich ist, auf dem 
Laufenden zu bleiben. 

ÜBER PERIGLAZIALE ERSCHEINUNGEN IN DER UMGEBUNG VON BONN 

H. Lehmann 

Mit 1 Abb1ld=g 

Den pe.riglazialen Zügen im Formenschatz der 
Landschaft um Bonn, insbesondere der hier in 
klassischer Weise ausgebildeten Terrassen des 
Rheins, ist bisher kaum Beachtung ,geschenkt 
worsden - wohl weil diese Züg,e ,sich dem sehr 
viel aufdringlicheren Bild der Terrassengliede
rung selbst r,echt bescheiden unterordnen. Nur 
Max Richter hat in seiner neuerlichen Bearbei
tung des Rodderberges 1 ) auf die pe!".iglaziale 
Natur der dortigen Lößtälchen kurz hingewie
sen. Beim näheren Zusehen zeigt sich jedoch, 
daß die Spuren des periglazialen Klimas .sowohl 
in den Schotterablagerungen selbst als auch in 
ihren Oberflächenformen häiuf.ig,er sind, als es 
a.uf den e!".sten Blick den Anschein hat. 

Anläßlich einer Exkursion der Tagung der 
Hochschulgeographen in Bonn 1947 zum Rod
derberg konnte ich auf dne Reihe von solchen 
Erscheinung,en aufmerksam machen. Sie fügen 
sich erwartungsgemäß gut in das Bild der peri
glaziialen Erscheinungen Mitteleuropas ein, das 

1) M. Richter, Geologie des Rodderber,ges südl. von 
Bonn. Decheniana. Bd. 101 (AB) 1942. 

sich in den l,etzten Jahren mehr ~nd mehr er
schlossen hat und dem ein Teil der Berichte auf 
der g,enannten Tagung galt. Es ,erscheint mir 
daher gerechtfertigt, die diesbezüglichen Beobach
tungen trotz ihres noch fragmentarischen Cha
rakters hi,er kurz mitzuteilen. 

a) Frostspalten in den Schottern der Mittel
terrasse und in den Tuffen des Rodderberges 

Frostspalt.en und Lößkeile sind in den Schot
tern des Niederrheins ,in Verbindung mit kryo
turbaten Erscheinungen (Würg,eböden) beson
ders von Steeger verschiedentlich nachgewiesen 
worden 2). Aus der Umgebung von Bonn fohl
ten bisher solche Beobachtungen 3). Auf einer Ex
kursion mit Studenten der Universität Bonn im 
Frühjahr 1947 fand ich jedoch in den Schottern 
der (oberen) Mittelterrasse sowie in den Tuffen 

2) A. Sueger, Di[,uviale Bodenfrosterscheinungen am 
Niederrhein. Geol. Rdsch. 1943. S. 520 f. 

3) Würgebödlen SJi1nd iJrr,, Hangenden dler Bra:unkohle 
der Grube Ub:La,r (S. W. Köln) aufgeschllpssen, worauf 
Herr Prof. Dr. Thomsen .die Bonner Geographen auf
merksam gemadllt hat. 


	Contents
	p. 184
	p. 185
	p. 186

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Vol. 2, No. 1/3 (Aug., 1948) pp. 1-198
	Front Matter
	Beiträge zur physischen Geographie
	DER SUBNIVALE ODER PERIGLAZIALE ZYKLUS DER DENUDATION [pp. 1-21]
	DIE KLIMA-MORPHOLOGISCHEN ZONEN DER POLARLÄNDER: Beiträge zur Geomorphologie der Klimazonen und Vorzeitklimate II [pp. 22-53]
	BODEN- UND KLIMAVERHÄLTNISSE IN MITTEL- UND WESTEUROPA WÄHREND DER WÜRMEISZEIT [pp. 53-68]
	PERIGLAZIALE ZÜGE IM FORMENSCHATZ DER VELUWE [pp. 69-79]
	NEUE UNTERSUCHUNGEN VON FLACHFORMEN DER HÖHE IN DEN ALPEN [pp. 79-81]
	PFLANZENKLIMATISCHE GRENZEN DER WARMEN TROPEN [pp. 81-92]
	ZUM WASSERVERBRAUCH VON VEGETATION UND WIRTSCHAFT [pp. 93-100]

	Beiträge zur Kulturgeographie
	DER GEOGRAPHISCHE ASPEKT DER BODENREFORM [pp. 101-109]
	DAS DEUTSCHE AUSWANDERUNGSPROBLEM [pp. 109-118]
	STELLUNG UND BEDEUTUNG DER SOZIALGEOGRAPHIE [pp. 118-125]
	GEDANKEN ÜBER DAS WESEN, DIE METHODEN UND DIE BEGRIFFSBILDUNG DER FLUR- UND SIEDLUNGS-GEOGRAPHIE [pp. 126-146]
	PROBLEME DER KULTURLANDSCHAFTSENTWICKLUNG IN INNERANATOLIEN [pp. 146-151]
	RÄUMLICHE ORDNUNG ALS ERGEBNIS GEISTIGER KRÄFTE: Ein Beitrag zu den Grundfragen der Wirtschaftsgeographie [pp. 151-155]

	Beiträge zur Frage der Landschaftsgliederung
	DIE GRUNDSÄTZE DER NATURRÄUMLICHEN GLIEDERUNG DEUTSCHLANDS [pp. 156-167]
	ÖKOLOGISCHE LANDSCHAFTSGLIEDERUNG [pp. 167-173]
	GLIEDERUNG UND GRENZEN IM KLEINEN Rhein-Main-Gebiet [pp. 174-179]

	Verschiedenes
	DIE GEOGRAPHIE DER SOWJETUNION [pp. 179-184]
	ZUR GEOGRAPHIE DER SOWJETUNION: Korreferat [pp. 184-186]
	ÜBER PERIGLAZIALE ERSCHEINUNGEN IN DER UMGEBUNG VON BONN [pp. 186-190]
	PROTOKOLL DER PLENARSITZUNGEN DER HOCHSCHULGEOGRAPHENTAGUNG IN BONN [pp. 190-196]
	NACHWORT DES HERAUSGEBERS [pp. 197-197]

	Back Matter





